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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
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Das 40 Millionen-Geſchenk — 
eine unüberlegte und unbewieſene 
Behauptung. 

Unter dieſem anſprechenden Titel hat Herr 
v. Treskow ⸗ Radojewo, Rittmeiſter a. D., 
Rittergutsbeſitzer und Landtagsabgeordneter, in 
der als Organ des Bundes der Landwirthe 
verbreiteten Korreſpondenz nachzuweiſen verſucht, 
daß das 40 Millionen⸗Geſchenk, welches durch 
das Branntweinſteuergeſetz von 1887 den 
Brennern gemacht worden ſei, nur in der 
Vorſtellung der freiſinnigen Preſſe exiſtire. Herr 
v. Treskow iſt vor Kurzem als Redner auf 
der erſten Verſammlung der Poſener Provinzial⸗ 
abtheilung des Bundes der Landwirthe hervor» 
getreten und hat dort u. a. geſagt: „Offenbar 
erſtrebe Rußland den Handelsvertrag mit 
Deutſchland nur, um ſeinen ruinirten Kredit 
zu verbeſſern, der es ihm ermögliche, ſeinen 
Rüſtungen gegen Deutſchland ein ſchnelleres 
Tempo zu geben. Wer Rußland hierzu be⸗ 
hülflich ſei, handele nicht patriotiſch und gegen 
den Willen des Volkes!“ Herr v. Treskow 
alſo, der der Reichsregierung den Vorwurf un⸗ 
patriotiſchen Thuns macht, beſchuldigt die frei⸗ 
ſinnige Preſſe, die Liebesgabe von 40 Mill. 
Mark an die Spiritusbrenner erfunden zu 
haben. Wie wenig doch dieſe großen Agrarier 
die Dinge kennen, über die ſie auf Grund 
dreißigjähriger Erfahrung, wie Herr v. Treskow 
behauptet, als Sachverſtändige ſchreiben. 


Jahre 1887 zu Stande gekommen. 
Begründung der Vorlage war die Feſtſtellung 
zweier Verbrauchs ⸗Steuerſätze von 50 und 
70 Mark vom Hektoliter dahin erläutert, daß 
die Brenner für einen gewiſſen Theil ihrer 
Produktion (das Kontingent) den um 20 Mark 
niedrigeren Steuerſatz zu entrichten haben; für 
die über das Kontingent hinausgehende Pro: 
duktion aber den Satz von 70 Mark. Da nun 
thatſächlich der ſämmtliche zum Konſum ges 
langende Branntwein die Steuer von 70 Mk. 
zu tragen hat, jo iſt der Kontingentsbrenner 
in der Lage, die Differenz zwiſchen der von 


ihm gezahlten und der vom Konſumenten ge⸗ 


c dag men fee ann 
Schloß und Forſt. 


16.) (Fortſetzung.) 

Als Sidonie am Arme des Vaters die 
Laube betrat, vermuthete Niemand, daß ſie eine 
junge Braut war. Heinitz begrüßte freund⸗ 
ſchaftlich die Herren Wilmar und ſagte in der 
ihm eigenen, liebenswürdigen Weiſe: 

„Ich begreife nicht, daß Sie dieſen Aufent⸗ 
haltsort jo ſchnell verlaſſen wollen. Das Haus⸗ 
mütterchen des Forſthauſes verſteht doch aus 
dem Grunde feſſelnde Behaglichkeit um ſich her 
zu verbreiten.“ 

Er ſchaute lächelnd zu der erglühenden 
Katharina hinüber, an deren Stelle Lydia 
neckiſch erwiderte: 

„Ich glaube nicht daran, Onkel, daß es 
den Herren ſo eilig mit der Abreiſe iſt.“ 

„Sie haben leider Recht mit Ihrer Ver⸗ 
muthung, gnädiges Fräulein, wir ſind ge⸗ 
zwungen, die Gaſtfreundſchaft unſeres jugend⸗ 
lichen Hausmütterchens noch auf eine unbe⸗ 
ſtimmte Zeit in Anſpruch zu nehmen“, ent⸗ 
gegnete Wilmar, und ſich zu Thilo wendend, 
fügte er hinzu: 

„Mein Bankier macht mir Schwierigkeiten, 
es if eine bedeutende Anzahl Checks, die eine 


namhafte Summe repräſentiren, verbrannt; nun 


iſt es möglich, daß ich Sie ſogar um einen 
Vorſchuß bitten muß, damit mein Sohn nach 
M. fahren kann, um Geld zu unſerer Rückreise 
zu erlangen. Leider war Kurt auch gerade ab⸗ 
gebrannt bei meiner Ankunft, er hatte ſich auf 
mein gefülltes Portefeuille verlaffen und iſt nun 
gleichfalls der Angeführte.“ 


Das 
letzte Branntweinſteuergeſetz iſt bekanntlich im 
In der 


zahlten Steuer, d. h. 20 Mk. pro Hektoliter 
in die Taſche zu ſtecken. Als Zweck der beiden 
Steuerſätze iſt in der Begründung ausdrücklich 
der bezeichnet, „wenigſtens für einen Theil der 
Produktion den Spiritus wieder gewinn⸗ 
bringender zu geſtalten“. So iſt die Sache 
damals auch von den Freunden des Herrn 
v. Treskow aufgefaßt worden. Der Erfinder 
des geflügelten Wortes „Liebesgabe“ iſt auch 
nicht irgend ein freiſinniger Gegner der Land⸗ 
wirthſchaft geweſen, ſondern ein Agrarier 
reinen Bluts, oer inzwiſchen verſtorbene Herr 
v. Wedell⸗Waldow, der ſelbſtverſtändlich eine 
Liebesgabe von 40 Mill. Mk. für die kontin⸗ 
gentirten Brenner für durchaus gerechtfertigt 
hielt. Was ſoll es nun heißen, wenn Herr 
v. Treskow mit der Miene gekränkter Unſchuld 
ausruft: „Daß eine Behörde oder Inſtanz, auf 
welche unfere Regierung Einfluß hat, Geld 
ſollte verſchenken dürfen und nun gar Millionen 
an eine landwirthſchaftliche Induſtrie, das wird 
niemand glauben, der die Sparſamkeit unſerer 
Regierung kennt!“ Das iſt es gerade. Als 
im Jahre 1879 die große Erhöhung der Tabak⸗ 
ſteuer eingeführt wurde, iſt es der Regierung 
nicht eingefallen, den Tabakproduzenten, Händlern 
u. ſ. w. einen Erſatz für den enormen Schaden 
zu leiſten, der ihnen durch das Geſetz zugefügt 
wurde. Und jetzt hat auch die Regierung bei 
der Vorlage wegen Verdoppelung der Brau⸗ 
ſteuer den Brauereien nicht nur keinen Erſatz 
für ihre zweifelloſen Verluſte in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, im Gegentheil, ſie tröſtet ſich ja gerade 
damit, nicht die Konſumenten würden die höhere 


Brauſteuer zu bezahlen haben, ſondern die 


Brauereien würden gezwungen ſein, die Steuer⸗ 
erhöhung aus ihrer Taſche zu bezahlen. Um 
ſo ſchroffer iſt der Gegenſatz in der Behandlung 
dieſes landwirthſchaftlichen Nebengewerbes und 
dem anderen Gewerbe. Jedenfalls iſt die Ab⸗ 
ſicht des Geſetzes von 1887, die Brenner für 
die Nachtheile zu entſchädigen, welche die Ein⸗ 
führung einer ſo hohen Verbrauchsabgabe nach ſich 
ziehen müſſen, in keiner Weiſe anzuzweifeln. 
Die Thatſache iſt denn auch die, daß die Brannt⸗ 
weintrinker zwar 150 Millionen Mark an Ver⸗ 
brauchsſteuer bezahlen, daß aber nur 110 Mill. 
in die Reichskaſſe fließen. Wo bleiben die 


Heinitz fühlte ſich durch dieſes natürliche 
Vertrauen offenbar angenehm berührt. Wieder 
ſtiegen Zweifel bei ihm auf, ob er ſich hin⸗ 
ſichtlich dieſes Mannes doch nicht in einer 
Täuſchung befand. 

„Es bedurfte ja nur eines Wortes,“ ſagte 
er. „Nennen Sie mir die Summe, ich werde 
ſie Ibnen noch heute durch einen Boten über⸗ 
ſenden, im übrigen freut es mich herzlich, daß 
Sie noch zum Bleiben gezwungen ſind.“ 


Wilmar dankte herzlich und damit war die 


Angelegenheit erledigt. — 


Katharina und Lydia trafen Vorbereitungen 
zu dem Abendimbiß, welchen man der pracht⸗ 
vollen Witterung halber ebenfalls im Freien 
zu ſich nehmen wollte. Max, welcher noch 
immer neben Klewitz ſaß, verfolgte mit leiden⸗ 
ſchaftlichen Blicken Katharina's Bewegungen, 
während Kurt mit inniger Freude die Anmuth 
der Geliebten bewunderte, mit der ſie den Tiſch 
ordnete. Maitrank, ſaftiger Schinken, friſche 
Eier und derber Landkäſe bildeten das Menu 
des frugalen Abendeſſens. 

Soeben reichte Lydia eine gefüllte Flaſche 
nebſt Korkzieher. 

„Heute können wir auch die Hilfe der 
Herren brauchen“, ſagte ſie lachend. „Aecht 
ländlich, wie ich es ſo ſehr liebe. Hier wird 
man vor allem nicht durch die unausſtehlichen 
Larven der Diener beeinträchtigt, die jedes 


Wort zu erhaſchen ſuchen, um es natürlich auf 


ihre Weiſe falſch zu deuten.“ 

„Wie ſonderbar!“ rief Kurt dazwiſchen, 
„Sie tragen ja denſelben Ring, Komteſſe, wie 
ich ihn als Andenken an meine ſelige Mutter 
aufbewahre.“ 

Lydia klatſchte luſtig in die Hände, den 
Sinn ſeiner Worte hatte ſie überhört. 


reſtirenden 40 Millionen? Darüber weiß auch 
Herr v. Treskow keine Auskunft zu geben. 
Und deshalb ſucht er den Boden für die Dis⸗ 
kuſſion zu verſchieben, indem er eine lange 
Reihe von Beſtimmungen des Geſetzes von 
1887 anführt, welche das Branntweingewerbe 
ſchädigen. Daß das die Folgen dieſes Geſetzes 
ſein würden, iſt den Agrariern im Jahre 1887 
von freiſinniger Seite bei Berathung des Ge⸗ 
ſetzes vorausgeſagt worden; aber ſie haben 
gleichwohl das Geſetz angenommen. Der Abg. 
Witte hat bei der Berathung der jetzt dem 
Reichstag vorliegenden Novelle zu dem Geſetz 
auf dieſe Wirkungen des 87er Geſetzes hin⸗ 
gewieſen und die Intereſſenten aufgefordert, 
für die Aufhebung des Geſetzes und die Ein⸗ 
führung einer reinen Fabrikatſteuer einzutreten. 
Aber er hat damit wenig Anklang gefunden, 
doch wohl nur deshalb, weil die Agrarier an 
die Liebesgabe nicht rühren laſſen wollen. Die 
jetzige Vorlage hat ihre Geſtalt erſt im Bundes⸗ 
rath erhalten. Die Reichsregierung hatte vor⸗ 
geſchlagen, die Liebesgabe um den vierten Theil 
zu vermindern, alſo 10 Millionen von den 40 
der Reichskaſſe zuzuwenden. Dieſelben Agrarier, 
die über dieſes Attentat auf die im Geſetz von 
1887 ihnen zugewendete Begünſtigung außer 
Rand und Band waren, haben jetzt die Dreiſtig⸗ 
keit, die Exiſtenz der Liebesgabe für ein frei- 
ſinniges Märchen zu erklären. Es wäre noch 
etwas anderes, wenn die Brenner behaupten 
wollten, daß ſie nicht unter allen Umſtänden 
den vollen Betrag der auf ſie entfallenden 
Liebesgabe als Gewinn einzuſtreichen in der 
Lage ſeien. Das mag ja ſein. Sobald ſie 
mehr brennen, als ihr Kontingent beträgt, 
können bei dem Niedergange der Preiſe Verluſte 
eintreten, welche die Liebesgabe ganz oder theil⸗ 
weiſe verſchlingen. Aber das beweiſt nicht das 
Mindeſte gegen die Exiſtenz der Liebesgabe. 
Ohne dieſelbe würden in dem in Betracht 
kommenden Falle die Verluſte um den Betrag 
der Liebesgabe größer ſein. Es bleibt ſich in 
der Sache aber ganz gleich, welche Verwendung 
im einzelnen Falle die 40 Millionen finden, 
ob ſie als Betriebsüberſchuß oder als Deckung 
für ein Betriebsdefizit aus dem über das Kon⸗ 
tingent hinaus gebrannten Branntwein gebucht 


„Endlich Jemand, der meinen Schatz ſieht. 
Während des ganzen Nachmittags warte ich, 
daß Du, Tantchen, rufen wirſt, „woher haſt 
Du denn den ſeltenen Ring?““ 

Kurts Ausruf hatte eine außerordentliche 
Bewegung in der Geſellſchaft hervorgerufen. 
Heinitz war ganz bleich geworden, ſeine Hände 
umfaßten krampfhaft die Stuhllehne. Auch 
Gerhard blickte unſſät auf Lydias Hand hin⸗ 
über und ſeine ſchweren Athemzüge gaben 
Kunde von dem Kampfe, welcher hier gekämpft 
wurde. Selbſt das Geſicht Wilmars war um 
einen Schein blaſſer geworden, doch war er der 
erſte, welcher die Faſſung zurückerlangte. 

„Darf ich mir den Ring ausbitten, gnädiges 
Fräulein,“ ſagte er mit ruhiger Stimme, und 
die Komteſſe, welche zu ihrem Schreck gewahrte, 
daß ſie ſoeben eine Ungeſchicktheit begangen, 
reichte ihm das zierliche Schmuckſtück mit 
zitternder Hand. 

„Wirklich ein Duplikat,“ ſagte Wilmar, be⸗ 
mühl, ſeiner Stimme einen feſten Ton zu geben. 

„Das kommt häufig vor,“ wandte er ſich an 
bie Gräfin, welche in ſtummer Ueberraſchung 
dem Vorgange gefolgt war. 

Der Ring beſtand aus zwei goldenen 
Reifen, welche ein Herz von Türkiſen mit 
Brillantenfaſſung umſchloſſen. Um das Herz 
wand ſich eine kleine Schlange, deren Augen 
ebenfalls aus funkelnden Edelſteinen beſtanden. 
Die Steine waren von ſeltenem Werthe und 
die Arbeit vorzüglich. 

„Du haſt doch nicht recht geſehen, Kurt,“ 
ſagte Wilmar. „Unſer Ring unterſcheidet ſich 
von dieſem dadurch, daß er ſtatt des Herzens 
eine Taube mit einem Oelzweig aus Brillanten 
als Symbol aufweiſt. Aber die Ringe zeigen 
beim oberflächlichen Beſchauen eine ſolche 


werden. Der Konſument hat das Geld unter 
allen Umſtänden gezahlt, das Reich hat es nicht 
erhalten. — Herr v. Treskow verlangt ſchließ⸗ 
lich eine offene Antwort ohne Winkelzüge. „Die 
Brenner, ruft er pathetiſch aus, welche die 
Behauptung eines 40⸗Millionen⸗Geſchenks an 
ſie in ihrer mißlichen Lage nur als Hohn auf⸗ 
faſſen können und diejenigen, bei welchen durch 
ſolche Behauptungen Neid und Haß gegen die 
vermeintlich Bevorzugten erregt worden iſt, 
haben ein Recht auf eine offene Antwort, Be⸗ 
weis oder Widerruf!“ Wir unſererſeits ſind 
zum Widerruf bereit, aber unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Brenner, die ja nach ihrer 
Anſicht keine Liebesgabe erhalten und alſo auch 
an der Aufrechterhaltung der doppelten Steuer⸗ 
ſätze im Geſetz von 1887 kein Intereſſe haben, 
ſich bereit erklären, den einheitlichen Steuerſatz 
für allen Trinkbranntwein auf 70 Mark pro 
Hektoliter feſtzuſetzen. Wenn ſie ſich deſſen 
weigern, ſo beweiſen ſie damit, daß ſie zwar 
die Liebesgabe einſtecken, den Empfang derſelben 
aber nicht quittiren wollen. 

FFP 

Vom Reichstage. 

In der Sitzung am Dienſtag wurde zunächſt 
der Antrag Auer u. Gen. wegen Einſtellung des gegen 
den Abg. Kunert bei dem Amtsgericht zu Schweidnitz 
ſchwebenden Verfahrens debattelos angenommen. — 
Es folgt die zweite Berathung des 7 
gegen den Verrath militäriſcher Geheimniſſe Zur 
be find zunächſt die SS 1 bis 4 geftellt. 

v. Bar (dir.): Die Androhung allzuſtrenger 
Strafen widerſpricht den Prinzipien eines geſunden 
Strafrechts, daher giebt der vorliegende Geſetzentwurf 
zu vielen Bedenken Anlaß. Die im Paragraph 1 
enthaltene Bezeichnung der Uebertretungen iſt zu un⸗ 
beſtimmt und könnte zu den willkürlichſten Auslegungen 
Anlaß geben. Bei der Sicherſtellung des Staates 
dürfen diejenigen Grenzen nicht überſchritten werden, 
welche von der Nothwendigkeit, die Rechts ſicherheit 
des Einzelnen zu gewährleiſten, gefordert werden. Ich 
bitte den von mir eingebrachten Antrag anzunehmen. 
Dieſer Antrag fordert eine Spezialiſirung des Be⸗ 
griffs „Landesverrath“ und bei Begehung ſtrafbarer 
Handlungen als Bedingung der Strafe, daß durch 
den Thäter ein Bruch des Amtsgeheimniſſes erfolgt 
oder beſondere Liſt angewandt worden iſt. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Ich halte den vor⸗ 
* —.— Geſetzentwurf für völlig überflüſſig. Die 
gegenwärtigen Geſetze reichen zur Beſtrafung voll⸗ 
kommen aus; überdies bedarf ja der gegenwärtige 
Staat der Spione. Die Vorlage ——: T—ͤ—— . ß Bötlage ealäht ig pe nicht nur 


Aehnlichkeit, daß man ſie für gleiche anſehen 
könnte. Die Arbeit ſcheint allerdings dieſelbe 
zu ſein.“ 

„So haſt Du denn den Ring gefunden, 
Lydia 2“ fragte Sidonie jetzt. 

Lydia wurde verwirrt. 

„Ich — mein Gott, das iſt doch gleich, 
der Ring hat jedenfalls Jahre lang an ſeinem 
Platze gelegen, ohne berührt worden zu ſein. 
Er war völlig mit dickem Staub bedeckt, freut 
Euch, daß ich ihn gefunden habe.“ 

4 5 2“ fragte Max mit ſpöttiſchem 


„Aber wie kommſt Du darauf!“ gab die 
Komteſſe, ſcheinbar entrüſtet, zurück. 

„Nun, was haſt Du denn ſonſt im ſchwarzen 
Thurme zu ſuchen?“ 

„Aber woher weißt Du?“ fragte Lydia 
ganz beſtürzt. 

„Vor Jahren iſt bei uns ein großer Dieb⸗ 
ſtahl begangen, es war eine recht hübſche 
Summe, die den Dieb angelockt hatte. Als man 
den geöffneten und natürlich geleerten Kaſten 
fand, fehlte außer dem Gelde dieſer Ring und 
eine Armſpange. Der Diebſtahl wurde im 
ſchwarzen Thurme verübt, folglich mußt Du 
den Ring auch dort gefunden haben, denn 
jedenfalls hat ihn der Dieb dort in einem 
Winkel zurückgelaſſen als zu verrätheriſch für 
ſein Verbrechen. Vielleicht findet ſich auch die 
Armſpange wieder, Mama würde Dir ſehr 
dankbar ſein, wenn Du ihr dieſe gleichfalls 
zu finden wüßteſt. Es ſind die Erbſtücke unſerer 
Familie, an die ſich gleichzeitig ein wenig Aber⸗ 
glaube knüpft.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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einen Angriff auf die Gerechtigkeit ſondern auch auf 
die Preß⸗ und Wahlfreiheit. — (Bei der Schilderung 
eines zum Beweiſe herangezogenen Prozeſſes wird der 
Redner „zur Sache“ und da er dieſen „Zur Sachruf“ 
einer Kritik unterzieht, zur Ordnung“ gerufen.) 

Staatsſekretär Hanauer: Die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze reichen nicht aus. Auch das Ausland hat mehr⸗ 
fach ähnliche Geſetze erwogen. 

Abg. Gröber (Ztr.): Zwar find die Ausführungen 
des Abg. Stadthagen als übertrieben zu bezeichnen; 
jedoch trage auch ich Bedenken gegen den Entwurf. 
Eine Beſtrafung ſollte nur eintreten, wenn der be⸗ 
treffende Angeklagte das pofitive Bewußtſein ſeines 
Verraths gehabt hat. 

Abg. Schneider⸗Hamm (ul.): Ich bitte den Ent⸗ 
wurf in der von der Kommiſſion gegebenen Faſſung 
anzunehmen und den Antrag v. Bar abzulehnen. 

Abg. Schrader (dfr.): Ich warne vor einem 
ſo unbeſtimmt gehaltenen und deshalb gefährlichen 
Geſetzentwurf. 

Abg. Singer (Soz.): Ich beantrage namentliche 
Abſtimmung über § I. — Hierauf wird der Antrag 
v. Bar abgelehnt. Zwei Amendements (Gröber und 
Marquardſen), welche die Wirkung des § 1 abſchwächen, 
werden angenommen. Bei der namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung über § 1 ſtimmen 153 Mitglieder mii „Ja“, 
57 mit „Nein“. Somit iſt der Kommiſſionsvorſchlag 
angenommen. Nach kurzer Debatte werden auch die 
$$ 2 bis 10 angenommen. § 11 wird mit einigen 
Abänderungen und die SS 12 bis 14 nach dem 
Kommiſſions⸗Vorſchlage angenommen. Damit iſt das 
Geſetz in zweiter Leſung gegen die Stimmen der 
Freiſinnigen und Sozialdemokraten angenommen. — 
Es folgt die namentliche Abſtimmung über § 3020 
des Wuchergeſetzes (Sachwucher). Da nach der vor⸗ 
hergezangenen Abſtimmung viele Abgeordnete das 
Haus verlaſſen hatten, ergiebt die Abſtimmung die 
Anweſenheit von nur 167 Mitgliedern. Das Haus 
iſt alſo beſchlußunfähig. Nächſte Sitzung Mittwoch: 
Initiativanträge. 


Vom Tandtage. 


Das Herrenhaus erledigte am Dienſtag in einer 
kurzen Sitzung außer unbedeutenden Vorlagen eine 
Anzahl von Petitionen In der nächſten Sitzung am 
Mittwoch ſteht der Antrag Adickes, betreffend Er⸗ 
leichterung der Stadterweiterungen auf der Tages⸗ 
ordnung. 

—— 2 — 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Dienſtag 
die Berathung der Ergänzungsſteuer - Vorlage fort. 
Während § 5 debattelos genehmigt wurde, entſpann 
ſich über $ 6 eine längere Diskuſſion, da hierzu der 
nationallib. Abg. Ludowig einen Antrag geſtellt, wonach 
die Regierungs Vorlage wiederhergeſtellt werden ſoll, 
welche alle außerhalb Preußens angelegten Kapitalien 
freilaſſen will. Der Antrag wird jedoch abgelehnt 
und die Paragraphen 6—9a werden debattelos ge⸗ 
nehmigt. Bei $ 11 wird ein Antrag Meyer Berlin 
(dfr.) angenommen, daß Werthpapiere bei ihrer Bes 
ſteuerung nur nach dem Verkaufswerthe zu veran⸗ 
ſchlagen ſind. Auch bei § 15 (Beſteuerung der Lebens⸗ 
verſicherungen) entſpinnt ſich eine längere Debatte. 
Meyer⸗Berlin beantragt Streichung des Paragraphen, 
eventuell ſoll die Beſtimmung aufgenommen werden, 
daß zwei Drittel der Beiträge oder der Rückkaufswerth 
der Polize bis zum Betrage von 6000 M. ſteuerfrei 
bleiben. Die Regierungsvertreter betonen demgegen⸗ 
über die Gefahr der Steuerverweigerung, § 15 und 
16 werden jedoch debattelos angenommen. Bei $ 17 
und 18, die die Steuerſätze feſtſetzen, entſpinnt ſich eine 
längere Debatte. Es wird beantragt, die Mindeft- 
grenze des zu beſteuernden Vermögens von 6000 auf 
10 000 event. 12000 M.zu erhöhen. Nachdem Miniſter 
Miquel die Abänderungsanträge bekämpft hatte, werden 
dieſelben abgelehnt und §§ 17 und 18 angenommen. 
Hierauf Schluß der Debatte. Fortſetzung Mittwoch. 
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Deutſches Reich. 
Berlin, 19. April. 


— Der Kaiſer unternahm Montag Nach⸗ 
mittag mit der Kaiſerin eine gemeinſame Fahrt 
nach dem Thiergarten. Dienſtag Vormittag 
empfing er den Erbprinzen von Sachſen⸗ 
Meiningen nach deſſen Rückkehr aus Italien. 
Um 11½ Uhr fand im königlichen Schloſſe 
die Nagelung der dem 1. Garde⸗Dragoner⸗Re⸗ 
giment verliehenen neuen Standarte im Beiſein 
des Kaiſers ſtatt. Der Kaiſer begab ſich ſpäter 
nach der Kaſerne des Regiments, um bei dem 
Offizierkorps das Frühſtück einzunehmen. 

— Die Romfahrt des Kaiſer⸗ 
paares. Geſtern Abend hat der Kaiſer mit 
ſeiner Gemahlin ſich nach Rom begeben, um 
an der Feier der filbernen Hochzeit des 
italieniſchen Königspaares theil zu nehmen. 
Die Reiſe des Kaiſers iſt keine Aktion von 
hervorragender politiſcher Bedeutung und 
Wirkung. Sie iſt lediglich ein Höflichkeitsakt, 
ſie iſt der Ausdruck der innigen politiſchen Be⸗ 
ziehungen beider Reiche und des freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes der Herrſcherfamilien. 
Politiſche Verhältniſſe und Bündniſſe werden 
heute nicht mehr durch Sympathien oder Anti⸗ 
pathien der Dynaſtie beſtimmt und geſchaffen. 
Die einzige politiſche Erörterung, die ſich denn 
auch an die Kaiſerreiſe nach Rom geknüpft hat, 
betraf nicht den Beſuch im Quirinal, ſondern 
den im Vatikan. Natürlich ſollte der Papft 
ſeinen Einfluß auf die Haltung des Zentrums 
zu Gunſten der Militärvorlage geltend machen! 
Wer ſich vergegenwärtigt, daß der Beſuch des 
Kaiſers beim Papſt, ſchon in Rückſicht auf 
deſſen Kränklichkeit, ſich nur auf eine kurze 
Zeit beſchränken kann und daß eine Galaviſite 
für politiſche Geſchäfte der denkbar ſchlechteſte 
Moment iſt, kann über dieſen Gipfel von 
Findigkeit nur lächeln. 

— Der Kronprinz wird nicht, wie 
vielfach in den Blättern gemeldet wurde, jetzt 
ſchon das Gymnaſium in Kaſſel beſuchen, ſondern 
wird vielmehr in den Gymnaſialfächern aus⸗ 
ſchließlich Privatunterricht erhalten, und zwar 
durch den Philologen Dr. Sachſe, der nament⸗ 
lich auch in den Natur wiſſenſchaften und modernen 


Sprachen hervorragend tüchtig iſt, Dr. Sachſe 
wird vorausſichtlich am 1. Juli d. J. ſein 
neues Amt antreten. 

— Zur Militärvorlage ſchreibt die 
„Berl. Börſ.⸗Ztg.“: In Regierungskreiſen giebt 
man ſich, wie heute zuverläſſig verlautet, nur 
noch ſehr geringen Hoffnungen in Betreff des 
Zuſtandekommens einer Verſtändigung hin. 
Auch das Präſidium des Reichstags 
rechnet bei ſeinen geſchäftlichen Dispoſitionen 
bereits mit der Auflöſung. Man nimmt 
an dieſer Stelle an, daß die zweite Leſung der 
Militärvorlage Anfang Mai ſtattfinden und 
daß die Auflöſung der Ablehnung auf dem 
Fuße folgen werde. Bis zum 5. Mai glaubt 
man dem Reichstag noch das Tagen in Aus⸗ 
ſicht ſtellen zu dürfen. Bis dahin ſoll die 
Wuchergeſetz⸗Novelle, der Geſetzentwurf betreffend 
den Verrath militäriſcher Geheimniſſe, die ſo⸗ 
genannte lex Heinze, die Novelle bezüglich der 
Abzahlungsgeſchäfte, die Militär⸗Penſionsgeſetz⸗ 
Novelle (welche erſt von der Budget⸗Kommiſſion 
berathen werden muß) und die Novelle bezüglich 
des Unterſtützungswohnſitz ⸗ Geſetzes erledigt 
werden. Daß dies möglich ſein wird, iſt aber 
kaum anzunehmen. Auch das Reichsſeuchengeſetz 
wird neben einem Theil vorgenannter Novellen 
als unerledigt dem neu zu wählenden Reichstag 
vorgelegt werden. 

— Der Reichstagsauflöſung, 
ſo ſchreibt die „Nation“, bringt uns jeder Tag, 
der weiter in das Land geht, näher und näher. 
Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob Neuwahlen 
nun wirklich kommen werden, ob ſie nicht 
kommen werden, welche Aus wege noch möglich 
ſind, welche nicht — das iſt das Spiel politi⸗ 
ſcher Spekulation, das in allen Richtungen 
bereits durchgedacht iſt, und das für die praktiſchen 
Aufgaben des Tages einen Werth kaum noch 
hat. Lange genug ſind der Regierung von 
allen Seiten jene Gründe vorgetragen worden, 
die ſich gegen die außerordentlichen großen 
Mehrforderungen der Militärvorlage geltend 
machen laſſen; ungeachtet all dieſer Stimmen 
und ungeachtet der geſammten politiſchen 
Parteikonſtellation, welche die Gefahren einer 
Kraftprobe in Deutſchland nur allzu deutlich 
zeigt, verharrt die Regierung gleichwohl mit 
ſtarrer Unbeweglichkeit auf dem einmal gewählten 
Standpunkt; ſo iſt denn das Land gezwungen, 
ſich darauf einzurichten, daß die Regierung eine 
gleiche Haltung auch bis zu Ende bewahren 
wird; die weiteren Folgen wären alsdann — 
nach dem Programm der offiziöſen Blätter — 
die Auflöfung und Neuwahlen. Dieſe Auf⸗ 
löſung und dieſe Neuwahlen hat das Land 
unmittelbar zu erwarten. 

— In der Wahlgeſetzkom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes hat 
am Montag die Generaldiskuſſion ſtattgefunden. 
Man bemängelte die 2000 Mark⸗Grenze und 
die Drittelung in den Urwahlbezirken und 
wünſchte die Beibehaltung der Drittelung des 
Steuerbetrages, ſtatt der Feſtſetzung von fünf 
Zwölfteln für die erſte, vier Zwölfteln für die 
zweite und drei Zwölfteln für dritte Klaſſe. 

— Das Kammergericht ſoll der 
„Poſt“ zufolge an dieſem Montag durch feinen 
Strafſenat den bekannten Erlaß des Kultus⸗ 
miniſters Grafen Zedlitz vom 16. Februar 1892 
in Betreff des Religions unterrichts der 
Diſſidentenkinder für rechtsgiltig 
erklärt haben. Früher hatte das Kammergericht 
einen entgegenſtehenden Beſchluß gefaßt. Das 
Urtheil des Kammergerichts iſt ergangen in 
Sachen des Zeitungsexpedienten B. zu Hohen⸗ 
möls in der Provinz Sachſen. Das Kammer⸗ 
gericht entſchied in Uebereinſtimmung mit dem 
Naumburger Landgericht, die Reviſion zurückzu⸗ 
weiſen, da die aus der Landeskirche ausgeſchiedenen 
Eltern des Kindes den Nachweis hätten erbringen 
müſſen, daß das Kind in einer andern Religion 
unterrichtet wird. Was als Religion anzuſehen 
ſei, habe die Behörde zu beurtheilen. 

— Der Bau des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals iſt ſoweit vorgeſchritten, daß die 
Schifffahrt auf der Obereider und auf der 
Kanalſtrecke Rendsburg⸗Holtenau am 1. Mai 
eröffnet werden kann. 

— Der konſer vative Landtags: 
abgeordnete v. Oppen iſt mit Hinter⸗ 
laſſung bedeutender Schulden verſchwunden. 
Derſelbe ſoll ſich nach dem „Berl. Tagebl.“ 
nach England und von da nach Amerika, ver⸗ 
muthlich Chicago, gewandt haben. Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe hat Herr v. Oppen ſeit etwa 
3 Wochen einen längeren Urlaub nachſuchen 
laſſen. Herr v. Oppen war Mitglied des Ab⸗ 
geordnetenhauſes für Stallupönen⸗Goldap⸗Dar⸗ 
kehmen. Es iſt dies derſelbe Herr v. Oppen, 
dem als Pächter der Staatsdomänen Ding⸗ 
lanken und Skaisgirren im Kreiſe Darkehmen 
durch Kabinetsordre vom 18. Mai 1891 ein 
Betrag von 40000 Mk. an den Pacht⸗ 
rückſtänden in Gnaden nachgelaſſen 
wurde. 

— Ahlwardt ſpielt eine immer lächer⸗ 
lichere Rolle im Reichstage. Auch jetzt, 
nachdem alle Hinderniſſe der Geſchäftsordnung 
beſeitigt ſind, hat er ſeine gerühmten „Akten“ 
dem Reichstage noch nicht vorgelegt. Nach⸗ 
gerade wird das ſelbſt dem antiſemitiſchen 
Blatte in Leipzig zu arg. Es tadelt daher 


den Rückzug Ahlwardts. 
offenbar erſt herauskommen zu wollen, wenn 
der Reichstag nach Befaſſung mit der Militär⸗ 
vorlage für ſeine „Akten“ nicht mehr Sinn 
und Zeit übrig hat. 

— In der Kommiſſion für das 
Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetz iſt ein 
Antrag des freiſinnigen Abg. Baumbach mit 
9 gegen 5 Stimmen angenommen worden, wo⸗ 
nach der Erwerb eines neuen Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzes mit dem vollendeten 60. Lebensjahr 
ausgeſchloſſen ſein ſoll, damit nicht ältere Ar⸗ 
beiter abgeſchoben werden zur Befreiung der 
Gemeinde oder des Gutsbezirks von der Unter⸗ 
ſtützungspflicht. Die Regierungsvertreter er⸗ 
klärten ſich gegen den Antrag. 

— Eine Novelle zum Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetz für Helgoland 
iſt dem Reichstag zugegangen. Der Geſetz⸗ 
entwurf bezweckt, die Bildung eines eigenen 
Schöffengerichts für die Inſel zu ermöglichen. 
Nach dem geltenden Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
würde dies nicht geſtattet ſein, weil Helgoland 
keinen eigenen Amtsgerichtsbezirk bildet, ſondern 
zu dem Amtsgericht in Altona gehört. 

— Erbſchaftsſteuer. Die Ab⸗ 
geordneten v. Eynern und Friedberg haben den 
Antrag eingebracht, unter Ablehnung des Er⸗ 
gänzungsſteuergeſetzes in die Berathung eines 
Erbſchaftsſteuergeſetzes einzutreten, für welches 
ſie die Grundzüge unterbreiten. 

— Die Vorſtände der Töpfer⸗ 
Innungen (Geſchirr⸗ Branche) aus den 
Städten bezw. Ortſchaften Niederſchleſiens, 
Bunzlau, Freywaldau, Muskau, 
Naumburg a Q und Rothenburg a.. 
hatten ſeinerzeit in wiederholt ſtattgefundenen 
Zuſammenkünften beſchloſſen, in Rückſicht auf 
die Unterhandlungen über einen deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrag eine Petition an den Reichs⸗ 
kanzler Graf v. Caprivi und an den Handels⸗ 
miniſter v. Berlepſch abzuſenden, dahin lautend, 
daß zur Sicherung der Exiſtenz des angezogenen 
Induſtriezweigs eine zollfreie Einfuhr der 
Fabrikate deſſelben nach Rußland oder aber 
eine Herabſetzung des jetzt beſtehenden Zolles 
auf 50 Pfennig für 100 Ko. in den Vertrag 
aufgenommen werde. Durch die ſeinerzeit ver⸗ 
anlaßten Zollrepreſſalien Oeſterreichs, wonach 
dieſe billigen, aber doch guten Waaren mit 
2 M. Zoll pro 100 Ko. belegt worden, iſt 
dieſer Induſtrie eine ganz bedeutende Schädi⸗ 
gung zugefügt worden. Die ſpäter durch Ver⸗ 
handlungen der beiderſeitigen Regierungen be⸗ 
wirkte Herabſetzung des Zolles auf 50 Pfennig 
pro 100 Ko. hat dieſe Schädigung nicht ent⸗ 
fernt ausgleichen können. Die Ausfuhr war 
bis auf ¼0 zurückgegangen und die Zwiſchen⸗ 
zeit hatte genügt, gewerbliche Anlagen dieſer 
Branche, welche ihr Rohmaterial aus Schleſien 
zollfrei nach Oeſterreich beziehen, dort ent⸗ 
ſtehen zu laſſen, welche die Einführung der 
ſchleſiſchen Fabrikate entbehrlich machen. Die 
Petition iſt ſeitens der von den Intereſſenten 
gewählten Deputation dem Handelsminiſter nach 
mündlichem Vortrage übergeben worden. Die 
Petenten hoffen, daß ihre berechtigten Wünſche 
bei den Verhandlungen mit Rußland Berück⸗ 
ſichtigung finden werden. 


Ausland. 


Italien. 

In Rom findet am nächſten Sonntag ein 
Eſſen mit 16 Gedecken ſtatt bei Herrn v. Bülow, 
dem preußiſchen Geſandten am Vatikan. Ge⸗ 
laden ſind u. A. die Kardinäle Rampolla, 
Mocenni und Ledochowski. Nach dem Eſſen 
holt die Kaiſerin den Kaiſer ab, worauf beide 
Majeſtäten nach dem Vatikan fahren. Die 
Kaiſerin verabſchiedet ſich eher von dem Papſte, 
während der Kaiſer dann noch allein bei 
Letzterem verweilt. 


Belgien. 

Die Streikbewegung hat weitere Fort⸗ 
ſchritte gemacht und es iſt bei der wachſenden 
Erregtheit der Bevölkerung das Schlimmſte zu 
befürchten. Trotz der aufgebotenen Bürger⸗ 
garden haben die Unruhen allenthalben noch 
zugenommen. In Mons iſt es zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen der Bürger- 
garde und den Ausſtändigen gekommen, wobei 
7 Arbeiter getödtet und 27 verwundet wurden. 
Von den Bürgergardiſten wurden 14 ver⸗ 
wundet. Der Zuſammenſtoß erfolgte, als eine 
Gruppe manifeſtirender Arbeiter die Sperrlinie 
zu durchbrechen ſuchte. Hierbei kam es zu 
Gewaltthätigkeiten, bei denen die Streikenden 
mit Steinwürfen gegen die Bürgergarde vor⸗ 
gingen, und die letzteren Feuer gaben. — In 
gleicher Weiſe fand Sonntag Abend in 
Grammont im Cafe Hollaunais ein heftiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen den Streikenden und 
Gendarmen ſtatt, welche in das Cafe eindrangen. 
Zwei Gendarmen und eine große Zahl von 
Manifeſtanten wurden verwundet, darunter 
mehrere ſchwer. — Ebenſo haben in Ant⸗ 
werpen am Montag Zuſammenſtöße zwiſchen 
den Streikenden und den Polizeimannſchaften 
ſtattgefunden, wobei die letzteren mit gezogenem 
Säbel vorgingen und mehrere der Streikenden 
verwundeten, die Streikenden verſchanzten ſich 
darauf hinter Holzhaufen und feuerten von 


Ahlwardt ſcheint 


dort auf die Polizeimannſchaften. Die Letzteren 
erwiderten die Schüſſe und verwundeten zwei 
der Demonſtranten. In der Stadt herrſcht 
lebhafte Erregung; die Bürgergarde iſt zu⸗ 
ſammen, berufen die Petroleumlager werden 
von Militär bewacht. In Antwerpen 
wurden am Dienſtag zwei Anarchiſtenführer, 
Tabry und Welters, verhaftet. Die Bürger⸗ 
garde iſt ſeit 6 Uhr Morgens konſignirt. 
600 Arbeiter ziehen längs der Kohlenbecken 
herum und greifen die an den Ladeſtegen ar⸗ 
beitenden Genoſſen an. Die Polizei treibt die 
Menge zurück. 

Die Ausdehnung des Ausſtandes wird vom 
„Peuple“ bereits auf 250000 Mann berechnet, 
das dürfte aber übertrieben ſein. Im Becken 
von Charleroi ſtreiken 20 000 Bergarbeiter 
von 30 000. 

Großbritannien. 

Sämmtliche Dockarbeiterſtreiks ſind durch 
Vermittelung des Handelsminiſters beigelegt 
worden. 

Dänemark. 

In Frederikshavn in Jütland iſt das 
Kaſino⸗Theater nach beendeter Vorſtellung voll⸗ 
ſtändig abgebrannt. Die Schauſpieler mußten 
halb angekleidet flüchten, weil das Feuer mit 
großer Schnelligkeit um ſich griff. 

Serbien. 

Die Lage kann jetzt als ziemlich gefeſtigt 
angeſehen werden. Die Liberalen haben ange⸗ 
ſichts der Volksſtimmung zunächſt von jedem 
Widerſtande abſehen müſſen, und die liberalen 
Blätter haben ſämmtlich ihr Erſcheinen einge⸗ 
ſtellt. Das neue Kabinet wird alſo unmittel⸗ 
bar an die angekündigten Reformen herangehen 
können. 

Ueber die erſten Pläne zum Staatsſtreich 
wird aus Paris eine neue Verſion verbreitet, 
wonach der König ſich nur zur Erhaltung der 
Dynaſtie zu ſeinem Vorgehen entſchloß. In 
einem an einen früheren ſerbiſchen Miniſter 
in Paris gerichteten Brief, deſſen ein Agent 
Riſtitſchs habhaft wurde, wurde der Plan der 
ſerbiſchen Radikalen entwickelt, nicht nur die 
Regentſchaft, ſondern auch den König Alexander 
zu ſtürzen und die 1858 abgeſetzte Dynaſtie 
der Karageorgiewitſch auf den Thron zu be⸗ 
rufen. Der Agent gab dieſen Brief dem 
früheren König Milan, Grafen von Takowa, 
um deſſen Hilfe gegen die Radikalen für die 
Regenten zu erwirken; Milan aber erſchrak 
vor der ſeinem Sohne und der Dynaſtie 
drohenden Gefahr, ließ die Regentſchaft im 
Stich, rieth ſeinem Sohne und ſeinen Anhängern 
die Regenten abzuſetzen und mit den Radikalen 
gemeinſame Sache zu machen. b 

Rumänien. ig 

In Bukareſt ift es zu Ausschreitungen 
wegen einer Vorlage über die Kommunalabgaben 
gekommen. Der Domänenminiſter Carp wurde, 
als er nach einer lärmenden Kammerſitzung, 
in welcher trotz der Petition Induſtrieller und 
Gewerbetreibender, in die Debatte über die 
Vorlage der neuen Gemeindeabgaben einge⸗ 
gangen wurde, beim Verlaſſen des Parlaments⸗ 
gebäudes von einer großen Volksmenge thätlich 
inſultirt und ſein Wagen mit Steinen beworfen. 
Ebenſo wurden der Miniſterpräſident und die 
übrigen Minifler ernſtlich bedroht. Die herbei⸗ 
geholten Gendarmen und die Polizei wurden 
von den Manifeſtanten, welche die Dächer der 
Häuſer beſtiegen hatten, mit Steinen beworfen. 
Mehrere Poliziſten und namentlich ein Polizei⸗ 
kommiſſar ſind ſchwer verwundet worden. Die 
Ruhe konnte ſchließlich unter großen Anſtren⸗ 
gungen wieder hergeſtellt werden. Man iſt der 
Anſicht, daß die Tumulte von einigen oppoſitio⸗ 
nellen Kammermitgliedern arrangirt worden ſind. 

Griechenland. 

Von der Inſel Zante lauten die neueſten 
Berichte höchſt betrübend. Die Zahl der bei 
dem letzten Erdbeben Verwundeten beträgt 80; 
nicht ein Haus ſteht zur Zeit noch aufrecht. 
— 

Provinzielles. 

x Gollub, 18. April. [Zur Warnung.] Wie 
gefährlich es iſt, ſich ſelbſt kuriren zu wollen, zeigt 
folgender Vorfall: Eine Frau verſtauchte ſich die 
Hand, und ſtatt zum Arzt zu gehen, wickelte ſie den 
Arm feſt mit einer Aalhaut. Das Blut ſtockte, ent⸗ 
zündete ſich und der Arm mußte amputirt werden. 
55 ho fraglich, ob die Frau am Leben erhalten bleiben 
wird. 


r. Neumark, 17. April. [Stiftungsfeſt.] Am 
vergangenen Sonnabend feierte der Männer⸗Geſang⸗ 
Verein ſein diesjähriges Stiftungsfeſt im Landshut⸗ 
ſchen Saale. Der Verlauf deſſelben war in allen 
Theilen ein recht gelungener. e 
Darbietungen fanden reichen und wohlverdienten Bei⸗ 
fall. Auf beſonderen Wunſch wurde noch ein Lied 
des Komponiſten Herrn Berkowitz aus Bromberg, 
„Das treue Mutterherz“, zum Vortrage gebracht. 

L. Strasburg, 18. April. [Kreistag.] Auf dem 
am 10. d. Mts. hierſelbſt abgehaltenen Kreistage 
wurde der Etat für das Rechnungsjahr 1893/94 auf 
275 007 Mark feſtgeſetzt. Der Betrag der jährlich 
aufzubringenden Kommunalabgaben beläuft ſich auf 
95719 Mark. Es wurden ferner folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 1. die Chauſſee von Strasburg über Szezuka 
nach Szymkowo ſoll unter der Bedingung gebaut 
werden, daß der in Frage kommende Grund und 
Boden von den betreffenden Gemeindebezirken unent⸗ 
geltlich hergegeben werde. Nicht leiſtungsfähigen Ge 
meinden kann vorſtehende Forderung erlaſſen werden. 
Zur Beſtreitung der qu. Chauſſeebankoſten wird der 
Kreisausſchuß ermächtigt, bei der Kreis⸗Sparkaſſe ein 
Darlehn von 130 000 Mark aufzunehmen. 2. Zum „ 
Neubau des Kreis⸗Krankenhauſes ſoll ein zur Domäne 


Sämmtliche Geſangs⸗ # 


gehöriges Ackerſtück erworben werden. 
dieſes Baues ſammt innerer Einrichtung 
70 000 Mark nicht überſteigen. 


angeſtellt werden. 


bewilligt. 5 
e. Marienwerder, 18. April. 


Mareeſe⸗Neuhöfen 
Weiſe abgebrochen. 
wegen zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt worden, 
und kann ſeine Strafe, im Hinblick auf den vielen 


vorkommenden Chauſſeefrevel, noch milde genannt wer⸗ 
Am 8 d. Mts. iſt auf derſelben Strecke 


den. — 
wiederum eine Buche gewaltſam abgebrochen worden. 
Der Kreisausſchuß hat auf die Ermittelung des 
Thäters eine Belohnung von 30 Mark ausgeſetzt. 

Konitz, 16. April. [Ueber den Tod des Ober⸗ 
bootsmannsmaat Bluhm; k erfährt man jetzt Folgendes: 
An der Leiche haben ſich keine weiteren Verletzungen 
als ſtarke beulenartige Anſchwellungen an der linken 
Seite des Hinterkopfes und Hautverletzungen ergeben. 
Der Tod iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Er⸗ 
trinken eingetreten. Nach den Ergebniſſen der bis⸗ 
herigen Ermittelungen fol es wieder zweifelhaft ge- 
worden ſein, daß Bluhm das Opfer eines Verbrechens 
geworden iſt. Der Arbeiter Fritz iſt wiederum aus 
der Haft entlaſſen worden. 

Konitz, 17. April. [Unverhoffte Erbſchaft.] Ein 
Sohn eines Arbeiters aus T. wanderte vor Jahren 
nach Amerika aus und machte dort ſein Glück. We⸗ 
niger gut ging es dem alternden Vater in der 
Heimath. Unglücksfälle zehrten ſeine Erſparniſſe auf, 
ſchließlich verlor er auch ſeine Familie. Mittellos 
und gänzlich zur Arbeit unfähig, ſtand er hilflos und 
allein da, bis ein Beſitzer aus T. ſich ſeiner erbarmte 
und ihn in ſein Haus aufnahm. Jetzt, nachdem er 
alle Drangſale überwunden und mit der Welt ab⸗ 
gerechnet hatte, kommt ein amtliches Schreiben aus 
Amerika, welches ihm den Tod ſeines Sohnes meldet 
und zugleich mittheilt, daß der Verſtorbene dem alten 
Vater ein Kapital von 5000 Dollars hinterlaſſen hat. 

Neuſtadt, 16. April. [Ein ſchrecklicher Unglücksfall] 
ereignete ſich in dem Dorfe Witzlin. Der Beſitzer 
Kr. beſitzt ein Feld, in welchem eine Menge großer 
Steine ſich befindet, welche die Beackerung ſehr er⸗ 
ſchweren. Zur Beſeitigung der Steine gräbt man 
neben dem Steine ein tiefes Loch, der Stein wird 
dann hineingewälzt und das Loch hierauf zugegraben. 
Bei der Frühjahrsbeſtellung entdeckte K. wiederum 
einen großen Stein und beauftragte ſeine 17 jährige 
Tochter, ein Loch zu graben, um den Stein zu ent⸗ 
fernen. Dieſe führte den Befehl aus, hatte aber das 
Loch nicht in genügender Entfernung gegraben, denn 
als ſie eben aus dem Loch ſteigen wollte, gab das 
Erdreich nach und der Stein ſtürzte auf das junge 
Mädchen, daſſelbe unter ſich begrabend. Sie erlitt ſo 
ſchwere Verletzungen, daß ſie bald darauf ſtarb. 

Oſterode, 17. April. [Ein entſetzliches Ver⸗ 
brechen] wird aus dem Kreiſe Oſterode berichtet: 
Die noch in jugendlichem Alter ſtehende Dienſtmagd 
eines Beſitzers in Benern hat ihr neugeborenes Kind 
in den Ofen geſteckt und lebendig verbrannt. 

Mohrungen, 16. April. [Welch kraſſer Aber⸗ 
glaube] ſelbſt unter Leuten, die gebildet fein wollen, 
herrſcht, zeigt folgendes Beiſpiel. Bei dem Guts⸗ 
beſitzer M. in G. ſtarben unverhältnißmäßig viele 
Schafe. Nachdem die thierärztlichen Bemühungen 
fruchtlos geweſen waren, wandte ſich M. an einen 
Wunderdoktor aus Wilhelmsthal. Dieſer erklärte ſo⸗ 
fort mit Beſtimmtheit: an dem Unheil ſei der ſehr 
fette Schafsbock ſchuld, der müſſe ſogleich in ein 
anderes Dorf verſchenkt werden. Da der Gutsbeſitzer 
nicht gleich wußte, wem er dies Geſchenk machen ſollte, 
ließ ſich jener herab, den Bock als Geſchenk entgegen⸗ 
zunehmen. Leider ſterben immer mehr Schafe, wäh⸗ 
rend ſich der Schlaue den Hammelbraten ſchmecken läßt. 

Wehlau, 17. April. [An Tollwuth geſtorben.] 
In tiefe Trauer wurde die Familie des Lehrers P. 
verſetzt. Am 22. März wurde die ſiebenjährige 
Tochter beim Spielen auf der Straße von einem 
Hunde am Ohre gebiſſen. Mit ärztlicher Hilfe ver. 
narbte die Wunde bald. Geſtern nun ſtellten ſich bei 
dem Kinde Anzeichen der Tollwuth ein und heute 
früh erlag das Kind dieſer ſchrecklichen Krankheit. 
In den benachbarten Ortſchaften haben ſich ebenfalls 
mit Tollwuth behaftete Hunde gezeigt. In dem 
Dorfe Sielaken iſt ein Knecht von einem ſolchen 
Thiere gebiſſen. Der Knecht iſt ſeit der Zeit aus der 
Ortſchaft verſchwunden. 

§Argenau, 18. April. [Verſchiedenes.] Der ſchon 
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter K. wurde von einem 
unſerer Nachtwächter wegen nächtlicher Ruheſtörung 
zur Rede geſtellt. Von Mißhandlungen bedroht, 
flüchtete der Wächter auf den Abort eines nahen Ge⸗ 
höftes. Der Wüthende folgte ihm aber und warf 
das leichte Gebäude ſammt dem Wächter um. Der⸗ 
ſelbe wurde erſt von anderen Perſonen, verletzt und 
mit verunreinigten Kleidern, hervorgezogen. — Die 
17jährige Magd Anaſtaſia Priebe wurde von der 
Strafkammer zu Inowrazlaw wegen Diebſtahls, ver ⸗ 
ſuchter Vergiftung ihrer Dienſtherrſchaft und wieder⸗ 
holter Brandſtiftung zu 10 Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheilt — Auf mehreren Dörfern der Umgegend 
ſind in Folge der herrſchenden Dürre die Brunnen 
derfiegt. — Geſtern und heute wurden hier und in 
der Umgegend Hunderte von Broſchüren, betitelt: 
„Aufklärung über die Militärvorlage,“ vertheilt. 

Rogowo, 16. April. (Räuberiſcher Ueberfall.] 
Auf dem kürzlich hier abgehaltenen Jahrmarkte be⸗ 
merkten einige Leute aus der Umgegend, daß der 
Viehhändler H. aus Tr. größere Summen Geld mit 
ſich führte. Als letzterer ſich des Abends nach Hauſe 
begab, wurde er nicht weit von dem Dorfe L. bei 
einem Kreuzwege von 2 Männern und 4 Weibern, 
die ihm dort aufgelauert hatten, überfallen. In dem 
Handgemenge wehrte er ſich zwar, ſoviel er vermochte, 
konnte jedoch nicht verhindern, daß ihm die Wege⸗ 
lagerer etwa 69 Mk. in Silber, die er in der Geld⸗ 
börſe hatte, entriſſen. 700 Mk., die er unter der 
Weſte in einem verſteckt gehaltenen Täſchchen ver- 
borgen hatte, wurden von den Räubern nicht entdeckt. 
Leider konnte H. bei der Dunkelheit die Räuber nicht 
erkennen. . 

Poſen, 18. April. [Mord] In der Nähe von 
egrze wurde ein auf der Fiſcherei hierſelbſt wohnhafter 
chuhmacher namens Stanislaus Chmielewski ermordet 

aufgefunden. Derſelbe kehrte zu Fuß aus Kurnik, wo 
er ungefähr 50 Mark einkaſſirt hatte, zurück und iſt 
auf der Hälfte des Weges zuletzt geſehen worden, wie 
er von einem Bierwagen mitgenommen war. 


Die Koſten 
ſollen 
Der Entwurf zum 
Bau iſt dem Kreisbaumeiſter Nitze übertragen worden. 
3. Vom 1. April d. J. ab ſoll für die Kreis⸗Spar⸗, 
Kommunal⸗ und Haupt⸗Krankenkaſſe ein Kontroleur 
4. In Jablonowo und Lautenburg 
ſollen Annahmeſtellen für Einlagen zur hieſigen Kreis⸗ 
Sparkaſſe eingerichtet werden. 5. Da die Durchfahrt 
durch das ſtädtiſche Steinthor durchaus ungenügend 
iſt, der Herr Oberpräſident aber die Niederlegung 
deſſelben nicht genehmigt hat, ſo wird der Stadt zur 
Herſtellung einer geeigneten Paſſage und zur Aus. 
beſſerung des Thores eine Beihilfe von 4000 Mark 


[Gerechte Strafe. 
Belohnung.] Der Knecht Hermann Weber aus Neu- 
Höfen hatte im Februar d. J. auf der Chauſſee 
einen Lindenbaum muthwilliger 

Vom Schöffengericht iſt er des⸗ 


Tokales. 


Thorn, 19. April. 


— [Vortrag.] Im Guſtav⸗Adolf⸗Zweig⸗ 
verein hielt geſtern Abend in der Aula des 
Gymnaſiums Herr Pfarrer Jacobi einen höchſt 
feſſelnden Vortrag über „Rösner und ſeine 
und geſchloſſen 


Genoſſen“. Eingeleitet 
wurde die würdevolle Feier durch den Kirchen⸗ 
chor des Herrn Kantor Grodzki, welcher den 
23. Pſalm und Luthers Kampflied „Ein feſte 
Burg“ zum Vortrag brachte. Ein trauriges 
Bild aus Thorns Vergangenheit entrollte der 
Redner, wobei er ſich auf eigene Studien in 
Urkunden des ſtädtiſchen Stadtarchivs ſtützte. 
Am Sonntag, den 16. Juli 1724, fand eine 
Prozeſſion um die Jakobskirche ſtatt. Ein 
proteſtantiſcher Knabe, welcher derſelben zu⸗ 
ſchaute und nicht ſeine Mütze abnahm, nach 
anderen Quellen nicht niederkniete, wurde von 
einem jeſuitiſchen Scholaren deswegen geohrfeigt 
und nach der Kirchhofsmauer gezogen. Dies 
bemerkte ein proteſtantiſcher Bürger, der einen 
Stadtſoldaten zu Hilfe rief und den Uebelthäter 
zur Hauptwache bringen ließ. Dies iſt die 
eigentliche Urſache zu dem berüchtigten Thorner 
Blutgericht geworden. Die intellektuelle Urſache 
liegt tiefer, ſie lag in dem aufgeſpeicherten Zünd⸗ 


ſtoff in deutſchen und proteſtantiſchen Herzen 


gegen polniſche und ultramontane Willkühr. Es 
rächte ſich der Abfall der Stadt vom Orden. 
Kaſimir hatte der Stadt dafür viele Privilegien 
verſprochen, ihr die Stellung einer Republik 
innerhalb des Königreichs zugeſagt. Da die 
Grenze nun offen, hob ſich der Wohlſtand der 
Stadt, doch nur für kurze Zeit; die polniſchen 
Regenten nahmen der Stadt ein Vorrecht nach 
dem andern und die verbriefte Verfaſſung wurde 
mit Füßen getreten. Der nationale Haß ver⸗ 
ſchärſte ſich durch die Kirchenſpaltung. Als 
ein päpſtlicher Legat die Schriften Luthers auf 
einem Kirchhof verbrennen wollte, wurde er 
durch die Thorner Bürgerſchaft daran verhindert, 
ja ſie ſetzte es durch, daß in ſämmtlichen Kirchen 
das Abendmahl in beiderlei Geſtalt gereicht 
wurde. Die Marienkirche wurde wie von 
ſelbſt evangeliſch, da die dortigen Franzis⸗ 
kaner ſich bald zur neuen Lehre be⸗ 
kannten. Sämmtliche drei Dome Thorns, 
die noch jetzt, halbvollendet, einen Schmuck der 
Stadt bilden, wurden proteſtantiſch. Sie blieben 
es faſt anderthalb Jahrhundert. Nun aber 
eigneten ſich die Katholiken, welche anfangs 
(1557) bloß den Mitbeſitz der St. Johannis- 
kirche beanſpruchten, die Pfarrkirche an. Zwei 
Generationen ſpäter entriſſen ſie auch das 
Eigenthumsrecht über die Jakobskirche den 


Proteſtanten und zwangen dieſe, ihr neuſtädt. 


Rathhaus zum Gottesdienſte einzurichten. Die 
treibende Kraft hierzu waren die Jeſuiten, die 


immer auf's Neue aus der Stadt vertrieben, 


hartnäckig wieder zurückkehrten. So lagen die 
damaligen Verhältniſſe. Die Scholaren zogen 
nun am Abend zum Kgl. Burggrafen Thomas 
und baten um die Freilaſſung des Verhafteten. 
Als ſie hier nichts erreichten, zogen ſie zum 
I. Bürgermeiſter, dem Reſidenten Johann Gottfried 
Rösner, und auch hier abgewieſen, durch die 
Straßen. Am 17. Juli ſetzten ſie ihrem Ueber⸗ 
muth die Krone auf. In der Araberſtraße 
wurde der im Schlafrocke dort ſtehende Nagorni 
überfallen und im Triumph in das Verließ 
der Jeſuitenſchule gebracht. Der folgende Tag 
war ein Montag und viele Thorner hatten 
blau gemacht. Am Abend kehrten die Geſellen, 
Schüler ꝛc. aus den Vorſtädten zurück und 
hörten von der Fortführung des Nagsrni. So: 
fort ſtrömte Alles in hellen Haufen zur Jeſuiten⸗ 
ſtraße, um ſeine Freilaſſung zu bewirken. Die 
Stadtwache wurde vom Pöbel zurückgedrängt, 
ebenſo der Sekretär, welche beide von Rösner 
geſchickt worden waren. Jetzt erſt verſtand ſich 
der Rektor der Jeſuitenſchule dazu, Nagörni 
freizugeben; der Reſident hatte vorher ſchon 
ſeinen Gefangenen freigegeben. Die Volkswuth 
war mittlerweile aber ſo erregt geworden, daß 
ſie durch die herbeieilende Bürgerwehr nicht 
mehr zu zügeln war. Das Volk drang in die 
Jeſuitenſchule ein, gereizt durch die Steinwürfe 
der Jeſuitenſchüler, und demolirten das Innere. 
Nun traf die polniſche Garde ein. Ihr gelang 
es, die Tumultuanten zu entfernen und es trat 
nun Ruhe ein, doch nur auf kurze Zeit. Es 
wurde aus dem Jeſuitenkonvent geſchoſſen, die 
Menge drang in das Kollegium ein und ver⸗ 
heerte letzteres; ſie machte ein Feuer auf dem 
Hofe und verbrannte Gegenſtände aus den 
Zimmern. Hierbei ſollen auch zwei Heiligen⸗ 
bilder und ein Standbild der Jungfrau Maria 
in die Flammen geworfen ſein. Ein Menſchen⸗ 
leben war nicht zu beklagen und um ½ 12 Uhr 
waren die Straßen wieder ruhig. Der Rath 
ließ die Thore ſchließen und ordnete eine ſtrenge 
Unterſuchung an, doch der Jeſuitenpater harte 
bereits einen überaus parteiiſch abgefaßten 
Bericht nach Warſchau abgeſandt. Eine 
Kommiſſion von dreiundzwanzig Polen, darunter 
einer der größten Feinde Thorns, der Fürſt 
Lubomirski, ſtellte nun in Thorn den That⸗ 
beſtand feſt, doch gab ſie ſich viel mit Neben⸗ 
ſachen ab, und ihre Protokolle ſind nie ver⸗ 
öffentlicht worden. Die Uaterſuchung koſtete 
dem Stadtſäckel 31000 Gulden. Furchtbar 


nicht ausgeübt werden darf. 
Nachfrage gehalten, welchen Antheil die Eiſen⸗ 


nicht ſo bewährt, 
hat ſogar theilweiſe zu Unzuträglichkeiten ge⸗ 
führt, ſo daß deren noch weitere Ausdehnung 
Verkehrsſtörungen veranlaſſen würde. 
daher den Direktionen anheimgegeben, davon 
abzuſehen, ſoweit die Verkehrsverhältniſſe dies 
erfordern. 
tagsruhe im Güterverkehr allmälig wieder be⸗ 
ſeitigt werden. 


lautete ihr Dekret: Der Rath der Stadt hat 
den Tumult angezettelt, darum wären 15 Per⸗ 
ſonen des Rathes der Tortur zu unterwerfen, 
30 in ſtrengem Gewahrſam zu halten und 
Appellation war un⸗ 
benachbarten Städte aus 


20 in Haft. Eine 
möglich, da die 


Furcht vor den Polen keine annehmen wollten. 


So ftend der Rath da, feiner legten Rechts: 


mittel beraubt. Auf dem Reichstage in 
Warſchau 1724 ſetzten die Jeſuiten es durch, 
daß ihre Sache bald vorgebracht wurde, und 
das Aſſeſſorialgericht verkündete folgendes grau⸗ 
ſame Urtheil: Die Schuld des Raths wird 
für erwieſen erachtet. Die beiden Bürger⸗ 
meiſter ſowie 12 Thorner Bürger ſind zur 
Strafe hinzurichten; von den Thorner Raths⸗ 
herren muß die Hälfte katholiſch ſein, und die 
Thorner Rathsdruckerei wird unter die Zenſur 
des Kulmer Biſchofs geſtellt. Wohl wurden mehrere 
Deputationen nach Warſchau geſchickt, um 
ein milderes Urtheil zu erwirken und das Geld 
nicht geſpart, doch es half Alles nichts. Am 
7. Dezember in aller Frühe wurde der Bürger⸗ 
meiſter Rösner auf dem Rathhaushofe mittels 
des Schwertes, und darauf auf dem Platze 
zwiſchen Poſt und Rathhaus erſt 5, dann 4 
Bürger hingerichtet. Der Hohenzollern'ſche 
— gegen Thorns Vergewaltigung kam zu 
pät. 


[Die Eiſenbahndirektion zu 
Brom bergl hat an alle an der Oſtbahn ge⸗ 
legenen Kommunen ein Schreiben gerichtet, in 
welchem darauf hingewieſen wird, daß die der 
Eiſenbahnverwaltung gehörigen Grundſtücke 
in der Feldmark zu dem Jagdbezirk der Ge. 
meinde gehören, obgleich auf ihnen die Jagd 
Es wird deshalb 


bahnverwaltung für ihre Grundſtücke an dem 


Jagdpachterlös der Gemeinde beanſpruchen kann. 


— [Die Sonntagsruhe im Eiſen⸗ 
bahngüterverkehr! hat ſich im allgemeinen 
wie man erwartet hatte, ſie 


Es iſt 
Im Laufe der Zeit dürfte die Sonn⸗ 


— [Koppernikus « Verein.) Die 


Monatsfigung für April fand am 17. d. M. 
in einem Zimmer des Artushofes ſtatt. 
Verſammlung nahm mit Dank die von den 
Vortragenden beſchloſſene Zuwendung des Rein⸗ 
ertrages der Vorleſungen — ungefähr 200 M. 
— an die Vereinskaſſe an. 
Stiftungsfenſter im Artushofe bewilligten 500 
Mark, welche behufs glatter Abrechnung von 
der Kämmereikaſſe vorſchußweiſe gezahlt ſind, 
ſollen mit 300 M. ſogleich, mit 200 in Jahres⸗ 
friſt abgezahlt werden. 
eines handſchriftlichen Berichtes über die Zu⸗ 
ſtände Thorns im Jahre 1776 hat der Magi⸗ 
ſtrat eine Beihülfe von 100 M. gewährt, welche 
ebenfalls mit Dank angenommen wurde. Doch 
kann die Schrift leider nicht zum Jubiläum 
am 7. Mai erſcheinen, weil die Zeit dazu nicht 


Die 


Die für das 


Für die Herausgabe 


ausreicht. Ueber Schritte zur Erbauung einer 
Sternwarte in Thorn als beſten Koppernikus⸗ 
Denkmals hatte der Vorſtand ſich die Anſicht 
des Herrn Oberpräſidenten, Staatsminiſters 
v. Goßler, ſeines Protektors, erbeten. Derſelbe 
wünſcht ſo dringend, wie der Verein, daß die 
Provinz durch bedeutendere Anſtalten für 
Kunſt und Wiſſenſchaft in das volle Geiſtes⸗ 
leben des deutſchen Volkes hineingezogen werde. 
Allein eine Hülfe des Staates zur Errichtung 
einer neuen Sternwarte kann er ſo lange nicht 
in Ausſicht ſtellen, wie die vorhandenen Stern⸗ 
warten in ihrer Ausrüſtung nicht auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſtehen. Der Verein hat be⸗ 
ſchloſſen, die Angelegenheit bis zum September 
zu vertagen. Der Vortrag mußte ausfallen 
und bis zur Maiſitzung — die am 1. Mai 
ſtattfinden ſoll, aufgehoben werden, weil durch 
einen Irrthum ein dazu ungeeignetes Zimmer 
für die Sitzung belegt worden war. 


— [Der Vaterländiſche Frauen: 
verein] hält am Freitag Nachmittag 5 Uhr 
im Konfirmandenzimmer der Altſt. evangl. 
Pfarrhauſes eine Generalverſammlung ab. 


— [Oper.] Für die geſtern Abend im Artus - 
hofe von den Mitgliedern unſerer Monatsoper ver⸗ 
anſtaltete Abſchiedsvorſtellung hatten die Künſtler 
Lortzings „Wildſchütz“ gewählt. Fräulein 
Lindo w, unfere talentirte kleine Soubrette, die ſich 
in der kurzen Zeit ihres Wirkens die Sympathieen 
aller Theaterbeſucher gewonnen hat, war auch geſtern 
wieder ein allerliebſtes neckiſches Grethchen. Sie 
hat ſich von ihrer Erkältung völlig wieder erholt und 
ihre Stimme klang geſtern friſch und filberhell. 
Fräulein Breithaupt ſang und ſpielte die Gräfin 
mit glücklichem Erfolge. Ihre Stimme klang wie 
immer groß und klangvoll in allen Lagen, ihr Vortrag 
war künſtleriſch vornehm und ihr Spiel ausdrucksvoll 
und der Situation angemeſſen. Herr Rodmann, 
der treffliche Regiſſeur, fand noch einmal Gelegenheit 
ſich als ein Buffo von großer Begabung zu zeigen. 
Seinen Bakulus ſtattete er in jeder Beziehung reich 
aus. Herr Dumas war ein vorzüglicher Graf 
Eberbach. Was dieſen von der Natur hoch begnadeten 
Künſtler veranlaßt haben kann, Engagement bei einer 
Thorner Monatsoper zu fuchen. verſtehen wir nicht. 
Der junge Künſtler war bisher nur an größeren 
Bühnen engagirt und überall hat er große Erfolge 


errungen. Nun hat er auch die Kehrſeite der Medaille 
geſehen. Heute ſiedeln die Künſtler nach Bromberg 
über, wo ſie auf gemeinſame Rechnung weiter ſpielen 
wollen. Mögen die ſtrebſamen Leute dort die wohl⸗ 
verdiente „klingende“ Anerkennung finden. 

— [Dampferverbindung Thorn: 
Mewe.] Mit dem 20. d. Mts. wird, wie 
bereits mitgetheilt, eine neue Verkehrsverbindung 
mit dem Dampfer „Konkurrent“ für Perſonen 
und Gepäck zwiſchen Thorn, Schulitz, Fordon, 
Kulm, Graudenz bis Mewe eröffnet. Bei dem 
billigen Fahrpreis wird hoffentlich das neue 
Unternehmen vom Publikum nach Möglichkeit 
ausgenutzt werden, um es dadurch zu einem 
dauernden zu geſtalten, da es auch für die 
Stadt Vortheile bringen dürfte. 

— [Beſitzwechſel.] Das den Ge 
ſchwiſtern Schulz in der Tuchmacherſtraße ge⸗ 
hörige Hausgrundſtück iſt für den Preis von 
21000 Mk in den Beſitz des Herrn Sattler⸗ 
meiſter F. Arndt übergegangen. 

— [Rnochenreſte.] Bei den Erdarbeiten 
für die Waſſerleitung wurden in der Nähe der 
Defenſionskaſerne eine große Anzahl menſchlicher 
Schädel und Knochen aufgefunden, die an⸗ 
ſcheinend von einem Maſſengrabe herrühren. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
2 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Das Waſſer 
beginnt wieder etwas zu ſteigen; heutiger 
Waſſerſtand 1,14 Mtr. über Null. 


— 
Submiſſionstermin. 


Thorn. Die Herſtellung des Hof und Straßen- 
pflaſters am neuen Lokomotiv⸗Schuppen auf Bahn⸗ 
hof Thorn einſchl. Material⸗Lieferung ſoll ver ⸗ 
geben werden. Verdingungstermin am 2. Mai, 
Vorm. 11 Uhr. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 19. April. 


Fonds: abgeſchächt. 1184.93 
Ruſſiſche Banknoten „ « 213,20] 212,25 
Warſchau 8 Tage 2212,80 211,95 
Preuß. 3% Conſols 87,30] 87,20 
Preuß. 3¼½%ỹf Conſols. 101,40] 101,30 
Preuß. 4% Conſols. . . 107,70] 107,70 
Polniſche Pfandbriefe Se A) 66,50 66,30 

bo, iguid. Pfandbriefe 64,40] 64,50 

Weſtyr. Pfandbr. 31/,9/, neul. II. 97,90] 97,90 

Diskonto-Comm.⸗Antheile . . 190,30 188,60 

Oeſterr. Banknoten 67,25] 167,15 

Weizen: April-Mai 155,50] 156,20 

Mai⸗Juni 155,70] 156,70 
Loco in New-York 76/8] 7650 
Roggen: loco 133,00 133,00 
April⸗Mai 135,00 135,50 
Mai Juni 135,70] 137,00 
Sep. Okt. 142,00 143,00 
Nüböl: April⸗Mai 49,60 49,90 
Septbr.⸗Oktbr. 51,40] 51,40 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer 55,40 55,40 
do. mit 70 M. do. 35,60] 35,60 
April⸗Mai 70er 34,60] 34,70 
Mai⸗Juni 70er 34,700 34,70 


Wechſel⸗Diskont 3% Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats-⸗Anl. 4%, für andere Effekten 4½% 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 19. April. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cont. 50er —,— Bf., 54,25 Gd. —,— dez. 
nicht conting. 70er , — „ 34,25 „ —,.— 
April D Dre EN 70a 12. 


' 
. Er ee) ’ * „ ” 


TE 4 a a a TE —— Ra ULLI ER 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Brüſſel, 19. April. Wie verlautet, iſt 
der Miniſterpräſident Bernaert vom Könige 
empfangen worden. Bernaert ſoll dem Könige 
die Auflöſung der Kammer vorgeſchlagen haben, 
da die Rechte über keinen Antrag eine Einigung 
erzielen könne. 

Brüſſel, 19. April. Geſtern Nachmittag 
iſt die Zahl der ausſtändiſchen Druckereien auf 
achtzig geſtiegen. Aus Amſterdam erhielten die 
ſtrikenden Typographen Telegramme, welche ſie 
zu aus dauerndem Kampfe auffordern. Die heute 
einberufenen Soldaten beider Regimenter nehmen 
in auffallender Weiſe an den ſozialiſtiſchen Ver⸗ 
ſammlungen theil. An den Ecken ſämmtlicher 
Hauptſtraßen find Truppenabtheilungen von je 
100 Mann poſtirt. Wie ſoeben verlautet, hat 
der Abgeordnete Janſon die Abſicht, ſich zum 
Könige zu begeben und ihn zu bitten, ſeinen 
perſönlichen Einfluß zur Beendigung der Un⸗ 
ruhen auszuüben. Alle Zugänge zum Parlament 
ſind auf 500 Meter durch Artillerie und Bürger⸗ 
garde geſperrt. Die großen Geſchäftshäuſer 
und die Juwelierläden ſind geſchloſſen. Die 
Aufregung wächſt. 

Nizza, 19. April. In Monte Carlo 
erſchoſſen ſich in dem Zimmer eines dortigen 
erſten Hotels zwei Franzöſinnen nach einem 
Spielverluſt von 200 000 Fres. Die Namen 
der Unglücklichen werden geheim gehalten. 

Belgrad, 19. April. Die an der 
Budapeſter Börſe heute verbreitet geweſenen 
Gerüchte von einem angeblichen Attentat auf 
König Alexander ſind vollſtändig unbegründet. 
— Die Ankunft der Eltern des Königs wird, 
wenn nicht früher, beſtimmt zum Geburtstage 
des Königs Alexander, alſo zum 18. Auguſt, 
erfolgen. 

ECC ðV Dc TER 
Verantworricher Redakteur: 


Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Philipp Elkan Nachflg. 


ES: Freitag, den 21. d. Mts.: 
Beginn des grossen Inventur-Ausverkaufs. 


Bekauntmachung, Eltern und Borminder, Nur 4 Vorstellungen. | Theater im Artushof. 
g e e Victoria⸗Theater. ee, 
Mittwoch und Donnerſtag, 19. und 20. April: 


Die. Gewerbeunternehmer, welche Unterzeichnete hierdurch aufmerkſam, dieſelben 
Lonnerſtag, den 20. April 1893 und folgende Tage: Novität! Heimath, Novität: 


ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, h . 
ein nochmals“ auf ihre| nur, SU lolden Metern in Die Sehre zu 
| 2 Brohes Gala⸗Spetialitäten⸗Gaſtſpiel ae 
N 1 Vaterländischer Fraueh-Perein 
E Berliner Neichshallen-Enſembles. 4 


eſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Ar ⸗ breiteten Bäcket Bunde augehbren welt 
eiter zum Sculbeiuch in der dieſgen Nichtmitgnieder dem betreffenden Lehrlinge 
Hauptverſammlung 
Näheres die Plakate. Freitag, den 21. April 1893, 


sſchul umelden und 317 i 5 
yore os deigſelben abmelden, die zu feinem ſpäteren Fortkommen noth- 


wie ſolche in den §§ 6 und 7 des Orts- 
ſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie folgt 
feſtgeſetzt iſt: 


wendigen Papiere nicht ertheilen können. 


G. Schnitzker, 
Obermeiſter der Bäcker⸗ und Küchler⸗Inuung 


2 Thorn. X > - 2 4 * 

Die Gewerbeunternehmer haben jeden TFomtoriſt r m or m i 7 Tann Tof_ einiret Of. Entree 75 Pf, Vorverkauf 60 Pf. in den mit Plakaten belegten Geſchäften. 5 feen . ereboues 
von . enen An en 18 Driſt . 8. M. 12 an die Exped. Die Direktion. Tagederbnung: Mechnungslegung und 
Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens ein „ Artus hof... Jahresbericht für 1892. Voranſchlag 


am 14. Tage, nachdem ſie ihn angenommen 
haben, zum Eintritt in die Fortbildungs⸗ 
ſchule bei der Ortsbehörde anzumelden und 
ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie ihn aus 
der Arbeit entlaſſen haben, bei der Ortsbe⸗ 
hörde wieder abzumelden. Sie haben die 
zum Beſuche der Fortbildungsſchule Ver⸗ 
pflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu ent⸗ 
laſſen, daß ſie rechtzeitig und, ſoweit erforder⸗ 
lich, gereinigt und umgekleidet im Unterricht 
erſcheinen können. 37 

Die Gewerbeunternehmer haben einem 
von ihnen befchäftigten gewerblichen Arbeiter, 
der durch Krankheit am Beſuche des Unter⸗ 
richts gehindert geweſen iſt, bei dem nächſten 
Beſuche der Fortbildungsſchule hierüber eine 


für 1893. Wahl des Vorſtandes. 
Der Vorſtand. 


* + 
Pilſener Bier, 
Originalausschank, 
Bürgerliches Bräubaus, 
direkte Sendung (ganz vorzüglich). 


Warme Küche bis 1 Uhr Nachts. 7 
J. Popiolkowski. 


Für 

Kolonial- und Materialwaaren⸗ 
geſchäft m. Schankberechtigung 
iſt Mellin⸗ und Ulanenſtr.⸗Ecke das Erd⸗ 
geſchoß, beſtehend aus 5 Zimmern, Küche, 
Zubehör, Badeſtube mit Kalt⸗ und Warm⸗ 
waſſerleitung nebſt großen Kellern zu ver⸗ 
miethen. Näheres Schloßſtraße 7. 


Einen grossen Laden 


hat zu vermiethen 


Thorner Dampfmühle Gerson & Co. 


In meinem Neubau Breiteſtr. 46 iſt noch 


ein Laden 


Freitag, den 21., Sonnabend, den 22. und Sonntag, den 23. April cr 
Humoristische Abende 


Teipziger Quartett- und Conrert-Sänger. 
Hanke, Zimmermann, Engelmann, Kröger, Mühlbach, Wolff, Tesch u. ohenberg. 
Gänzlich neues hochintereſſantes Programm, WE 
Anfang 8 Uhr. 

Eintrittspreiſe: An der Kaſſe: Saal 60 Pfg., Logenſitz 1 Mk. — Im Vorverkauf: 
bei Herrn Duszynski: Saal 50 Pf, Logenſitz 75 Pf., ganze Loge 8 Mk. 


Mein Putz-, Wäſche- u. Weißwaarengeſchäft 


befindet ſich jetzt 


VBreiteſtraße 12 "BE 


(früher Chlebowski’ihes Lokal). 


2 > a 1 
Beſcheinigung mitzugeben. im erſten Obergeſchoß dilligſt zu vermiethen. 3 h DER | 
. fie wünschen, daß ein gewerblicher Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17. 20 2 T r m a n n Z U 6 k E T. . Fur f leidende! a 4 

Arbeiter aus dringenden Gründen vom Be. Hlanen⸗ und Gartenſtr.⸗Ecke Mein Atelier f 

ſuche des Unterrichts für einzelne Stunden herrſchaftl. Wohnung, beſtehend aus 9 Zim. . befindet ſich 0 

oder für längere Zeit vom Unterricht ent.] mit Waſſerleitung, Balkon, Badeſtube, Küche, D Breitestrasse 21. 

bunden werde, jo haben fie dies bei dem Wagenremiſe, Pferdeſtall und Burſchengelaß 
dan de Se need e David leren Lewin. OSterPalllen Alex. Loewenson. 

a e N 
des Schulvorſtandes einholen kann. € Culmerſtraße 9: B Wa 4 


1 Wohnung von 3 Zimm., Küche und Zubehör 
gleich billig zu verm. Fr. Winkler. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


iſt in meinem Hauſe Schulſtraße 13 von 
ſofort zu verm. Soppart. 


ie 1. Etage, welche Herr Nathan 
D Cohn 7 Jahre bewohnt, iſt vom 


altbewährt und erprobt gegen 


Bleichsucht, Blutarmut 


und allgemeine Schwächezustände ete. 


Vorzüglich wirkend, selbst in Fällen wo alle and 1 
versagten. Ein . wird dies bestätigen. Se nee 
Die ächten Koelner Klosterpillen stärken den Magen, erhöhen 
—— Ai Hasen 5 1 Blut in den Körper, # 
von Bleichsue t 1 8 ; \ 
herrühren 20 e e t. Blutarmuth und Schwäche 
en die Zähne durchaus nicht an und werden selbst vom 
geschwächtesten Magen vertragen. Die Koelner Klosterpillen 
sollten von allen Bleichsüchtigen und Blutarmen genommen # 
Wa | werden, sobald Anzeichen dieser Krankheiten vorhanden, ; 
25 4 an un ug 1 „schwarze Nonne“, worauf 
auf achten wolle ‚Preis per Schachtel mit 180 Pillen ® 
Mk. 1,50 — Bestandtheile genau angegeben. Erhältlich m 5 x 5 


In Thorn in der Mentz'schen Apotheke, bei Herrn 
Apotheker und ©. Schnuppe, Apotheker. R 


er Pfe 
Ziehung 9. Mai 1993. hoch⸗ 
Hauptgewinne: 150 edle 
complette hocheleg. Gqnipagen, 1. 


Arbeitgeber, welche Diele An ⸗ und 
Abmeldungen überhaupt nicht oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen be⸗ 
ſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubniß 
aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz 
oder theilweiſe zu verſäumen, werden nach 
dem Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis zu 
20 Mark oder im Unvermögensfalle mit 
Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerk- 
ſam, daß wir die in der angegebenen Richtung 
fäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich 
zur Beſtrafung herauziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der 
ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Herrn Rektor 
Spill im Geſchäftszimmer der Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule in der Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr 
abends zu erfolgen. 

Thorn, den 3. April 1893. 

Der Magiſtrat. 


Zwangs verſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Mocker, 
Band XXII, Blatt 606, Artikel 570, 
Nr. 405, auf den Namen der Stromauf⸗ 
ſeher Otto und Marie geb. Paulke-Babst- 
ſchen Eheleute eingetragene, zu Mocker 
belegene Grundſtück am 


Nühmaſchinen! 


Hocharmige Singer für 60 Mk. | 


frei Haus, Unterricht und 2jährige Garantie, 
Bogel - Rähmafhinen, Ringſchiſſchen, 
Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 
S. Landsberger, Coppernikusſtr. 22. 
Theilzahlungen monatlich von 6,00 Mark an. 
Reparaturen schnell, sauber und billig. 


Künſtliche Zähne. 
BETT 
Thorn, Breiteirafte 53. 
Bahnhof Schönsee. 


1. October mit auch ohne Pferde⸗ 
ſtall zu vermiethen. 
Jacob Siudowski, Culmerſtr. 22. 


reiteſtr. 6 iſt vom 1. October die 
1: Etage, beſtehend aus 6 Zimmern 
nebſt Zubehör zu verm. Näheres 
Breiteſtr. 11. J. Hirſchberger. Ar 
2 Zimm., 1 Fabinet 1 Küche u. Zubeh. für 
80 Thlr. ſof. 3. hab Schachtel, Schillerſtr. 20. 
Eine Mittelwohnung 
zu vermiethen Neuſt. Markt Nr. 20,1. 
2 Mittelwohnungen, 500 u. 450 Mk, 
1 kleine Wohnung. 150 Mk, 
1 Speiſekeller, 400 Mk. 
zu vermiethen Brückenſtraße 18. 
n meinem Hauſe, Gr. Mocker 532, 
5 unweit dem Leibitſcher Thore, habe 


Fähnrichs⸗Examen, wie für die höheren 
darunter 2 Vierſpänner, und Pferde Da acke i 
dabei 10 gerittene, geſattelte und gezäumte Pferde, 
zuſammen 2666 Gewinne im Werthe von 180000 M. 
Looſe (11 St. 10 M.), Lifte u. Porto 30 Pf., Einſchreiben 20 Pf. 
hierzu a a extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweiſung od. auch gegen 
Poſtmarken der Hauptcolleckeurg iss: ha nde 


Rob. Th. Schröder. Lübeck. 


—— ER EIREDEFCHE 


Hausanſchlüſſe 
an die Kanalisation und Wasserleitu 


ich mehrere Wohnungen, je 
2 Zim, Küche u. Zub. zu permiethen. 
Zu erfr. beiGarlKleemann, Schuhmacherſtr. 14, . 
Ein freundl. Wohn., 5 Zimm,, Küche u. 


Waſſerl., u. ſonſt. Zubehör, 2. Etage 4 ! j 
1 21 2 > Fi 112 22 8 2 d 1 y 1 der 
en e e d dee (Nervosität, Körperschwäche, Blutmangel J. 8e aan ie 
. ̃ uV ̃ —U!M.... -n feen 0, Daß 
Ne: - 2 > ” urch . r- r r für gesunde > 3 
Gebet Gu nc lt ut 0g dle e aus dier en won ie e ee mR.Schultz, 
Das Grundſtück iſt mit 0,5 Thaler | vermiethen Herm. Dann. guklempnerei, Neuſt. Markt 19. 
i i hi 7 7 Mit jeder Auskunft und Koſtenanſchlägen 
Reinertrag und einer Fläche von 77 v. 3 Jim. Nliche, Entree 
0,44,59 Hektar zur Grundfteuer, mit 1 Wohnung u. Jab, billig zu verm, Ahels Nährsal. (2m Frstillen eee eee 
999 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 8 age ten „ — — — — 
rombg. Vorſt., Hofſtr. 3. N. 
iR ee re ge Mellin⸗ und Ilan 7 Ulanenftr. Ecke ſtr. Ecke Seen n e . Nähr- — 5 enthält alle noth- Hochſtämmige Roſen, 
,, . 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen bör, Babeſtube Kalt- und Warnaaſser⸗ die nöthige, „Miderstandstähigkei und Frische, für Gesunde, wie Kranke Jaber gleich. vor- gegeben. Von 25 Stück ab Hundertpreiſe. 
und andere das Grundſtück betreffende leitung, ſowie Pferdeſtall zu vermiethen. 257 nehmen. "Preia Mk. L-- por Schichte Eräkltlich in Apotheken n 0 Moder Wpr., im April 1893. 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ Näheres Schloßraße 7. A . ]—＋Ün—————————. . —· —·»Ü˙ . 2 . Kunde. 
bedingungen können in der Gerichts: | Sm: . 7 ’ 0 fi 0 0 Wunde 5 D ine Male www we * 
reiberei, Abtheilung V, eingeſehen 8 i. d. Part.⸗Wohn., beſteh. a. 3 Zim., undenen Zeichnen erthe wi N 
e theilung V, eingeſeh ntsee, und. allem Nee „on sofort 5 C 0 Gorf etis 80 eee ene lane 36 A telier 
Thorn, den 15. April 1893. bermiethen. ulius Kusel’s Wwe. Rah Deren ige; Engl. Stund. pie a für Zimmer-Deforationen von N 
Königliches Amtsgericht. TuS” Die von Herrn Sani u zu den billigiten Preifen MR w. eriheilt Brüctenftr. 10, l A. Burezykowski, 
r smurscnpangeh | Ry: tätsrath Winselmann ber Ir 7 ind. gewandte Thorn, Gerberſtr. 18, 
Defentliche ZWangsversteigerung. „ S. LANDSBERGER, Hohen Verdienst Pan b Band ne, Spee Won. bar 
i d. 5 nung iſt per 1. ober a. e. zu Iproviſionsweiſen Vertrieb eines für den Be⸗ Hat, RL „ 1 
Breitag, Ben As 100 ‚ en ee Brürtenftrafe 311. Coppernikusſtraße 22. amten- u. Handelsſtand unentbehrlichen Kneipzimmern, e und Fluren, 
werde ich bei dem Fleiſchermeiſter Theod. Julius Buchmann. 5 28 Kö N N eee zum und 1 Dr 25 Chiffre K. 35 2 ene f ier 
Fliege in Thorn, Brombg. Vorſtadt hr an die Exped. D. Bl. erbeten. Der F. 1 . 
2 Wiegeſtänder, eine Tom; Seglerſtraße 28 Spediteur W. Boettcher f in ſun er Mann DEE Firmen-Schilder E— 
bank, einen Fleiſchklotz, einen ist in der 3. Etage eine Wohnung von 2 ſchön. (Inhaber Paul Meyer.) jung ei und wetterfeſter Facadenauftriche. 
2 mi, Zimmern und heller Küche an ruhige Miether 3 — —fnutt guter Handſchrift, welcher auch im Specialität: 
Wiegeklotz, eine Wurſtſpritze, für 250 M. per anno ſof zu derm. 2 irſchfeld. Beitellungen auf 8 dſchrift, N peciakität: 
5 n g p 3 Hiefafi F Stande iſt Geſchaftsabſchlüſſe zu machen, er⸗ Malereien im Geſchmack des jetzt fo beliebt 
ein Wiegemeſſer, einen Tiſch, J ndl Zimmer zu verm. bei Kerber, ält dauernde Stellung. Näh. 1 d. Exp. b. 2. 
1 einge alle k U 3 Erp.d.3 gewordenen 
0 1 ein Pferde: 1 Jacobs-Vorft., gegenüber d. Schlachthaus. een 5 0 rl inge Rocoeostils 4 
geſchirr, einenKaſtenwagen ze. | Fine renöbirfe Wohnung zu vermiethen, | jeder Art werden nur bei Ss h o f 
fi fl S. Bl 75 8 unter Zuſicherung ſtreng reeller Bedienung 
Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung J. Autenrieb, Coppernikusſtr. 29. Eulnegen ae um, Culmerſtr. 7 Na ee ee nk eigen Preise 4 


l Lili 
Dr. med. Hope 
homöopathischer Arzt 
in Hannover, Sprechstunden 8S—10 Uhr. 
Auswärts brieflich. 
Kirchliche Nachrichten. 

Altſtädt. evangel. Kirche. 
reitag, den 21. April, 


hr: Beichte und Abendmahl. 1 
Herr Pfarrer Jacobi. 


verſteigern. 5 möbl. Zim. ift ſof, bill, zu derm. an 1 
Thorn, den 19. April 1893. 1 od. 2 Herren, n. v. Junkerſtr. 1, 2 Tr. Ehr. 8 j Für mein Colonialwaaren⸗ und 
Bartelt. Gerichtsvollzieher.] Tbl. Iim ſodl zu berm Tuchmacherſtr. 20 l. vu Maas el ger sche Ae, Deſtillationsgeſchäft ri ' 

einen Lehrling. 


0 M auf Ohpothek zu pal, Urin möblirte Wohnung, mit auch ohne knochenfraßartige Wunden, böſeßßinger, 
Geſchwür ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf Hermann Dann. 


e e Map Burſchengel. billig zu vermiethen erfrorene Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes 
dor Duften, Fals sang Quetihung fo. | Zunge Madchen nom Lande ober aus 


1 möblirtes 


Vorm. 9 


um 1. Juli er. zu vergeben. Offert. unter 
2. SE Me Bench erdekn Coppernikusſtraße 12, 11 
1000 Alk 2 em 5 Keuftäbt Wett Ste7 2 Tr. fert Linderung. h. die Gebrauch sann der Stadt find 5 
+ : 3 ug. 5 1 der Stadt finden angenehme 

der Mellinſtraße p. Aug Fon Offert 2 gut möbl. Jim zu berm Neuft. Markt 20. | Zu haben in den Apotheken a Schachtel 50 Pf. r 5 8 . 
unter F. M. an die Exped. erbeten. Der Geſchäftskeller PER Anſtreicher 2 a Penſion i 

leine Wohnungen jowie Pferdeſtälle zu in meinem Hauſe iſt ſofort ſehr billig zu] BERET 5 an bei 2 Damen Kofterftr. 1 (5 Hfe.Hotel Winkler.) 

verm. bei S. Blum, Culmerſtr. 7. U vermiethen. J. Strellnauer, Altftädt. Markt. finden Beſchäftigung bei G. Jacobi. I fl. Wohnung zu verm. Brüdenftraße 16. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thor i. 


